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Vorwort

�Mattermanagement statt Aktenführung in der Kanzlei

„Digitalisierung ist nicht nur ein Mega-Trend, sie ist die Revolution unserer Zeit“1. So be-
gann mein Vorwort für die Erstauflage dieses Buchs in 2022. Wer hätte sich damals vor-
stellen können, dass wir bereits heute eine weitere Revolution erleben: den Einsatz von 
künstlicher Intelligenz. Die Entwicklung begann im November 2022, als OpenAI ChatGPT 
kostenfrei zur Verfügung stellte und innerhalb weniger Tage über eine Million Nutzer ge-
wann. Auch in der Kanzleibranche arbeitet man nun mit AI-Tools, die den speziellen An-
forderungen von Wirtschaftskanzleien genügen.

Die Arbeit in Kanzleien ist heute nicht nur wesentlich digitaler geworden, sondern wird 
in Teilen von künstlicher Intelligenz unterstützt bzw. komplett erledigt. Die Digitalisie-
rung hat alle Industrien erreicht, insbesondere wissensbasierte Dienstleister wie Wirt-
schaftskanzleien. Die künstliche Intelligenz wird deren Arbeit grundlegend verändern. 
Von der Aktenführung in Papierform, die noch vor 15 Jahren in Kanzleien sehr verbreitet 
war, sind diese heute Welten entfernt.

Basis für das Arbeiten in einer Kanzlei ist heute ein Mix aus hochwertigen Systemen, 
die intelligent ineinandergreifen. Sie beinhalten moderne Software sowie Legal Tech-
Tools für definierte Aufgaben und Beratungsfelder. Künstliche Intelligenz automatisiert 
dabei zunehmend standardisierbare Aufgaben.

�Treiber der Digitalisierung im Kanzleimarkt

Wichtigster Treiber der Digitalisierung im Anwaltsmarkt waren und sind die Mandanten. 
Diese stehen vielerorts unter hohem Kostendruck und geben diesen weiter an ihre ex-
ternen Berater. Langjährige, vertrauensvolle Partnerschaften als „trusted advisor“ haben 

1 Im vorliegenden Beitrag wird zur besseren Lesbarkeit ausschließlich die männliche Form ver-
wendet. Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen für das männliche, weibliche und 
diverse (m/w/d) Geschlecht.
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vielerorts ausgedient. Angesichts des starken Wettbewerbs unter Kanzleien wählen Unter-
nehmen ihre juristischen Berater nach deren Expertise und Reputation, aber auch nach 
dem attraktivsten Preis aus. Um unter diesem Preisdruck bestehen zu können, haben Kanz-
leien ihre Arbeitsprozesse verschlankt, digitale Lösungen und unterschiedliche Preis-
modelle eingeführt. So können sie dem starken Wettbewerb im Markt standhalten.

Mandanten auf Unternehmensseite erwarten die digitale Bereitstellung bzw. den 
beiderseitigen Zugriff auf Schriftstücke. Sie wollen kollaborieren, aber auch kontrollieren, 
das heißt, dass nicht nur die Arbeitsinhalte, sondern auch der Umfang der geleisteten 
Arbeit digital dargestellt werden soll – und das nicht erst zum Abschluss eines Mandats.

Mandanten erwarten heute auch, dass juristische Berater das unternehmerische und 
wirtschaftliche Umfeld des Mandanten kennen und die Beratungsleistung in diesem Kon-
text sehen und aufbereiten. Dafür bedarf es guter Datengrundlagen und Analysen, für die 
digitale Tools wertvolle Unterstützung bieten können.

Digitalisierung geht in die Tiefe der Arbeitsprozesse einer Kanzlei und bringt ver-
schiedene Bereiche, wo es sinnvoll ist, zusammen. Die Weiterentwicklung der Kanzlei mit 
Unterstützung von modernen, digitalen Tools und (teil)automatisierten Systemen ist für 
Kanzleien ein entscheidendes Erfolgskriterium. Das gemeinsame Lernen und Gestalten 
kommt auch beim Großteil der Mitarbeitenden in Kanzleien gut an und ist ein wichtiger 
Bestandteil der Arbeitsgeberattraktivität, auch beim (potentiellen) Nachwuchs der Kanzlei.

�Digitalisierung verändert das Geschäftsmodell und die Kanzlei

Digitalisierung ist nicht nur ein technisches Thema. So mancher Kanzleimanager be-
handelt das Thema reaktiv und kauft das ein oder andere Tool, das als sinnvoll erachtet 
wird, oder lässt dies für die Kanzlei entwickeln. Stellt man eigene Technologiespezialisten 
ein, sind die Investitionen immens. Schnell stellt sich die Frage nach dem Warum? Warum 
sollen wir in Technik investieren, wenn wir doch hauptsächlich nach Stunden abrechnen 
und die Honorare dadurch reduzieren? Damit ist kein Cent der Investitionen bezahlt und 
schon gar nicht die laufenden Kosten.

Kanzleien werden die technologische Entwicklung nicht aufhalten können. Doch sie 
brauchen eine individuelle Strategie für den Einsatz von Technologie, die die eigenen Be-
ratungsstärken bewahrt. Sie benötigen ein Konzept, wie und wo sie neue Technologien 
einsetzen wollen und wie sich diese Investitionen für sie bezahlt machen. 

Es gilt den Fortbestand der eigenen Kanzlei zu sichern und sie dynamisch und zukunfts-
fähig aufzustellen. Anwälte, Steuerberater und Wirtschaftsprüfer können dies kaum alleine 
stemmen. Sie brauchen Experten an ihrer Seite, die sich mit Digitalisierung und Geschäftsent-
wicklung in dieser Branche auskennen – bei größeren Sozietäten sind diese in den dortigen 
Business-Service-Teams zu finden. Ein vielerorts noch starres System von sogenannten 
„Berufsträgern“ (Rechtsanwälte, Steuerberater, Wirtschaftsprüfer) auf der einen Seite und 
den Business Services (IT, Digitalisierung, Human Resources, Finance, Marketing, Business 
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Development etc.) auf der anderen Seite verhindert, dass sich die Führungsfunktionen aller 
Bereiche zusammenfinden, um Lösungen für die eigene Kanzlei zu entwickeln. Eine Kanzlei-
kultur, die auf interdisziplinäre Teams setzt und auf Teams, die auf Augenhöhe zusammen-
arbeiten, kann deutlich wirkungsvoller zukunftsweisende Konzepte entwickeln.

Digitalisierung macht manchen Angst, die in einer Kanzlei arbeiten. Sie sind nicht 
offen für Veränderungen oder meinen, durch den „Kollegen Roboter“ künftig Teile ihrer 
Arbeitsinhalte oder gar ihren Arbeitsplatz zu verlieren. Doch Digitalisierung hilft, lästige 
und zeitraubende Standardaufgaben und Doppelarbeiten künftig durch intelligente An-
wendungen zu ersetzen, sodass Zeit bleibt für wirklich nutzbringende Tätigkeiten.

Der Weg dorthin sollte Spaß machen und ist am wirkungsvollsten, wenn dabei alle Mit-
arbeitenden einer Kanzlei involviert werden. Involvieren und informieren – über alle Be-
reiche einer Kanzlei hinweg – ist das Kernthema der Digitalisierung. Wie die einzelne 
Kanzlei diesen Weg geht, ist individuell, aber die Kanzlei wird sich nicht nur technisch 
wandeln, sondern auch in der Art und Weise, wie alle Mitarbeitenden zusammenarbeiten.

�Digitalisierung braucht Austausch

Mir ist es ein Anliegen, mit diesem Buch die Bandbreite der Digitalisierung in Kanzleien 
zu zeigen und Anstöße für die Weiterentwicklung der Branche zu geben. Die Themen-
palette dieses Buches ist breit und behandelt die drei Bereiche Innovation, Digitalisierung 
und künstliche Intelligenz in Wirtschaftskanzleien. Dies Buch bietet einen schnellen Über-
blick – von Praktikern für Praktiker.

Alle Autoren und Autorinnen sind Teil des PMN, eines Netzwerks von Wirtschafts-
kanzleien, das ich 1999 gegründet habe und das aktuell knapp 80 Mitgliedskanzleien hat. 
In den verschiedenen Kreisen und Formaten geht es um Vernetzung und Austausch der 
Leitungsfunktionen von Management und Business Services zu aktuellen Fachthemen. 
Die jährliche Tagung, der PMN Innovation Day, bietet Vorträge, Praxisberichte und Dis-
kussionen. Das jährliche Highlight ist die PMN Award Gala, bei der die – von einer un-
abhängigen Jury ausgewählten  – innovativsten Projekte aus Kanzleimanagement und 
Business Services in acht Kategorien ausgezeichnet werden.

Auch dieses Buch ist eine Form des Austauschs. Es bietet Ihnen, liebe Leser und Le-
serinnen, ein breites und praxisnahes Angebot an unterschiedlichen Themen zu Digitali-
sierung und Innovation in Kanzleien. Die Autoren sind Praktiker, die die Digitalisierung 
ihrer Kanzlei in unterschiedlichen Funktionen und Themenbereichen vorantreiben. Sie 
alle sind dabei schon sehr weit gekommen, daher habe ich sie angesprochen und gefragt: 
Wieso sollten sich Kanzleien auf den Weg in die Digitalisierung begeben? Wie setzt man 
Veränderungsprozesse in Gang? Welche Chancen bietet die künstliche Intelligenz für 
Kanzleien?

Sie gaben Antworten und haben ihre Erfahrung und ihr Wissen für dieses Buch auf-
geschrieben. Alle Autoren und Autorinnen haben einen übervollen Kalender und einen oft 
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sehr hektischen Arbeitsalltag. Sie haben sich trotzdem die Zeit genommen, ihre 
Erfahrungen und Gedanken zu strukturieren und für Sie aufzuschreiben. Sie haben dies 
getan mit dem Fokus auf relevante Inhalte und in einer gut verständlichen Sprache. Wir 
hoffen, Sie haben viele neue Erkenntnisse und Anstöße für Ihre Arbeit bei der Lektüre die-
ses Buchs.

Bleiben wir im Austausch. Geben Sie mir und den Autoren und Autorinnen Ihr Feed-
back und Ihre Anregungen. Wir freuen uns darauf!

Düsseldorf, Deutschland� Claudia Schieblon  

Vorwort
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